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Die Lage äer Airche im neuen staat
Vortrag äes Lanäesbifchofs v. Msiser in äer Universität

Vor einer gewaltigen Zuhörerschaft, die das
^uclilorium Maximum, der Universität bis auf den
letzten Platz füllte, sprach gestern abend der
Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen
Landeskirche Bayern v. M e i s e r über die
Lage der Kirche im neuen Staat. Dein Vortrag
wurde insofern höchstes Interesse entgegenge-
bracht, als er Aufschluß gab über das tags vor-
her in Berlin beschlossene k i rch l iche V e r -
f a s s u n g s w e r k . Landesbischof v . Meiser
wohnte den Beratungen hierüber bei und ist
erst zwei Stunden vor Beginn seines Vortrages
aus Berlin zurückgekehrt. I n Begleitung des
lißotor ma^iMcus Geheimrat Dr. v. Aum«
busch und einiger Professoren sowie von Offi-
zieren der Reichswehr, der LandespMzei und
sonstigen Gästen betrat Landesbischof v. Meiser,
von der Versammlung lebhaft begrüßt, den
Hörsaal und bestieg sogleich das RednerpMum.

I n freien, scharfgeprägten Ausführungen
wies er darmtf hm. daß die Welle der deutschen
Freiheitsbewegung in ravidem Anstieff nunmehr
auch den Naum erreicht hat, den die Kirche bis-
her als ihr Reservat angesehen hat. Damit ist
die Kirche vor eine Fülle neuer Aufgaben ge-
stellt.,-Welches sind diese Aufgaben?

Da ist zunächst die organisatorische Aufgabe
und damit stehen wir vor dem Problem der

Reichskieche.
Bisher, pulsierte das Leben der evangelischen
Kirche in den 28 deutschen Landeskirchen, die
durch Verfassung, Kultus und Verwaltung voll-
ständig voneinander verschieden un'd von denen
jede rechtlich selbständig war. Diese Verschieden-
heit erklärt sich daraus, daß in der Reforma-
tionszeit die Landesherren die Schirmherren der
werdenden evangelischen Kirche waren und mit
einer gewissen Eifersucht über ihr Gprskochmt-
recht wachten. Erst der Staat Ad off Hitlers hat
die letzten kirchenrcchtlichen Voraussetzungen da-
fiw geschaffen, daß über die Grenzen der ein-
zelnen Länder die Landeskirchen sich zu einem
großen Gesamtgebilde vereinigen können. Die
Frage nach der Reichskirche ist mit urplötzlicher
Gewalt vor uns hingetroten.

Freilich haben sich sofort die S c h w i e r i g -
k e i t e n gezeigt, die sich der Verwirklichung die-
ses Gedankens in den Weg stellten. Der deutsche
Protestantismus ist ja nicht bloß territorial ge-
staltet, sondern er ist auch gegliedert in eine An-
zahl von B e k e n n t n i s g r u p f t e n : des r e -
f o r m i e r t e n und des l u t h e r i s c h e n Be-
kenntnisses, dann der sogenannten V e r m a l -
t u n g s - U n i o n is ten und der K o n s e n s -
U n i o n i st e n in Preußen. Diese vier Gruppen
in einer Ginheitskirche zu vereinigen, so daß
lkeine in ihrem Gewissen genötigt wäre und daß
lhie vorhandenen Spannungen nicht zu einer
Sprengung führten, das war in der Tat kein
seichtes Stück. Nur durch weitestes Entgegen-
kommen der verschiedenen Bekenntmsgruftven
gegeneinander war es möglich, zu einem Ziel

zu kommen. Zu den vorhandenen Schwierigkei-
ten kamen noch in letzter Stunde zwei große
kirchenftolitische Gruppen, die sich über das Kir-
chengebiet verteilen: das ist einmal die Gruppe
der I u n g r e f o r m a t o r e n , die die Blüte
der Theslogen umfaßt und die sich an der Er-
neuerung des kirchlichen Lebens beteiligt von
dem Standpunkt der t h e o l o g i s c h e n E r -
k e n n t n i s der letzten Jahrzehnte. Die Bewe-
gung wil l die Kirche auf den Boden des Be-
kenntnisses stellen und die Kirche von innen nach
außen bauen; sie will, daß das Leben über ihre
Neuordnung nicht Schaden leidet, daß ihr Inner-
stes erhalten bleibt. Dieser Bewegung gegen-
über tr i t t in das Kräftespiel die sogenannte
Glaubensbewegunq der Deu tschen C h r i -
sten. Diese MauÜensbeweaung ist der religiös
und kirchlich orientierte Zweig der Deutschen
Freiheitsbewegung, der den Gedanken der Volks-
nrche in vollem Umfang bis in die letzten Kon-
sequenzen Raum schaffen wil l unter dem Ruf:
Die Kirche dem Volt! Den Aufbau denkt sich
diese Bewegung nach dem Vorbild des Aufbaues
unseres staatlichen Verwssungswescns in durch»
aus autoritativer Weise unter starker Seraus-
arbeitung des Führerprinzips, ganz zentrali-
stisch unter Aufhebung der souveränen Landes-
kirche.

Wo so starke Gruftpen mit solchen Gegensätz-
lichkeiten zum Kampfe traten, da konnte es nicht
ausbleiben, daß die Waffen klirrten und die
Funken stoben. Zum offenen Ausbruch kam die-
ser Kampf, als die Iungformierten

die Frage des Reichsbischofs

aufgeworfen haben und ihrerseits einen Kandi-
daten für die oberste Stelle der werdenden
Kirche in der Person des Pastors Dr. B o d e i -
schwingt) aufstellen. Der radikale Flügel der
Deutschen Christen stellte demgegenüber die
Kandidatur des Webrkrcisftfarrers M ü l l e r
auf. Der Kampf drehte sich jedoch nicht um die
beiden Persönlichkeiten, sondern um die Frage:
Auf welche Weise orientiert sich die deutsche
evangelische Kirche dem neuen Staate und der
neuen Bewegung gegenüber?

Es haben sich schließlich immer deutlicher und
klarer zwei Gruppen abgezeichnet, die nur sym-
bolisch durch Vodelschwmgh und Müller gekenn-
zeichnet waren. Es ist doch bezeichnend, daß die
lutherischen Bischöfe mit Ausnahme von Hau«
nover ebenso geschlossen in der Front für Mü l -
ler standen, wie die unierten Landeskirchen sich
unter Führung der alten Preußen-Union hin-
ter Bodelschwingh befanden. Ist es nicht doch
ein Zeichen ^afür, daß das lutherische Bekennt-
nis seinem I'!' 'sen nach eine große Nähe zu dem
Staat überhaupt und zu dem Staat, w " ?r heute
geworden ist, hat. daß das lutherisch«.' Bekennt-
nis feinem Wesen nach den Fragen des Volks-
tums und der Gestaltung des Volkslebens und
der Voltserziehung näher steht als. vielleicht
andere. ,

Man hat im Streit den Fehler begangen, daß
man den Neichsbischof herausstellte, ehe man
eine Verfassung noch zu Papier hatte. Als der
Streit auf seinem Höhepunkt angelangt war,
schlug er ftlötzlich um. Der Staat konnte sich nicht
anders helfen, als daß er mit fester Sand zugriff,
um zu einer B e f r i e d u n g der V e r h ä l t -
nisse zu kommen. Der Staat denkt nun nicht
daran, auf diesem Wege die Kirche unter seine
dauernde obrigkeitliche Bevormundung zu
bringen.

I n dieser hochtritischen Lage hat nun unser
R e i c h s p r ä s i d e n t das Wort ergriffen. Es
kam dann der Auftrag Hitlers an den Neichs-
innenminister und mit der größte« Beschleuni-
gung wurde die kirchliche Verfassung ausgearbei-
tet. I n einer denkwürdigen Sitzung gestern
abend hatten sich die deutschen evangelischen Kir«
chen aus dem Bnden eines gemeinsamen Verfas«
sungswerkcs zusammengefunden (Beifall). Der
Staat wil l der evangelischen Kirche die Frei-
heit, sich selbst zu gestalten und zu verwalten,
überlassen, freilich unter der Voraussetzung daß
die Kirche den Notwendigkeiten des Staates
Rechnung trägt.

Redner befaßte sich weiter mit den Einzelhei-
ten der kirchlichen Verfassung, die wir an an-
derer Stelle veröffentlichen.

Neben den organisatorischen Aufgaben be-
schäftigten sich die Bischöfe auch mit der

theMZischl!n Aufgabe.

Indem die evangelische Kirche dem Staat neue
Würde gibt, ihn zur Obrigkeit macht, bindet sie die
Menschen über das Gewissen, über Gott an den
Staat und schafft dem Staat eine Gefolgschaft,
wie sie früher von niemandem geübt werden
konnte. Die neue Bewegung beschränkt sich nickit
auf die politische Ebene, sie ist unbegrenzt, und
deswegen bewegen uns die nationalsozialutischen
Gedanken auf dem Gebiet des Weltanschaulichen,
es findet auch auf diesem Gebiete eine Begeg-
nung zwischen Kirche und der neuen Bewegung
statt; die evangelische Kirche sieht es als ihre
Aufgabe an, dem Führer Dienst zu tun. Eine ^
weitere Aufgabe ist die missionarische, im Sinne -
der neuen Bewegung einen ganz neuen Men-
schcntypus zu schaffen. Damit beginnt mich der
Dienst an unserer studierenden Jugend. Der
Redner würde es als eine srimbMsch? Handlung
betrachten, wenn kein Semester begonnen werde,
ohne daß die Gläubigen sich an geheiligter
Stätte zusammenfinden.

Der Redner schloß seine tiefschürfenden Ge-
danken mit dem Wunsch, daß. nachdem die evang-
gelische Kirche ihrcn Aufbau vollzogen und ihre
Aufgaben erkannt hat. nun alle Gläubigen dafür
sorgen mögen, daß diese Aufgaben verwirklicht
werden. Lebhafter Beifall dankte dem Redner
für feine eindrucksvollen Darlegungen.


